Spurensuche

Mein Vater Otto Langen und seine Familie

Helmut Langen 2022

Otto Langen (1885 - 1958)




Mein Vater Otto Langen: mir ist als hétte es ihn fiir mich nie gegeben.Meine Mutter hat nie
von ihm erzédhlt und ich habe nie nach ihm gefragt.

Diese Lebensgeschichte beruht im Wesentlichen auf den Erinnerungen meines Onkels Walther
Langen, meiner Kusine Heide Duhme und meiner Vettern Giinther jun. und Carl-Otto Langen.

Das Leben meines Vaters war sicherlich geprdgt durch die extremen Verédnderungen in seiner
Umwelt:

- Kaiserreich

- 1. Weltkrieg

- Novemberrevolution und Rédterepublik in Bremen
- Weimarer Republik und Nachkriegszeit

- Weltwirtschaftskrise

- Nationalsozialismus

- 2. Weltkrieg

- Besatzungszeit und Entnazifizierung

- Bundesrepublik

und in seiner Familie:

- Tod seiner Schwester Louise 1897

- Tod seiner Mutter 1898

- 2. Ehe seines Vaters mit Maria Schiirmann 1899

- Tod seines Bruders Eugen 1914

- Tod seines Sohns 1941, seiner Tochter und seiner Frau 1944

Vater hatte 7 Geschwister: Louise, Elly, Walther, Martha, Herbert, Glinther und Eugen. Sie waren
eng miteinander verbunden.

Die Geschichte seiner viterlichen Familie ist gut in Familienchroniken dokumentiert. Zur Familie
seiner Mutter Emily Bornefeld gibt es eine eigene Spurensuche.
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Mein Onkel Walther Langen berichtet in seinen Erinnerungen:

Das Jahr 1885 brachte aber den Eltern nicht nur eine bessere Existenzmoglichkeit, es mehrte
auch ihr hdusliches Gliick durch die Geburt eines Jungen am 1. November, Adolph Otto
Hellmuth. Dieser machte allerdings zuerst seinen Eltern sehr viel Sorge. Er war ein kleiner
Schreier, der uns namentlich in den ersten Monaten sehr viel zu schaffen machte. Er hatte eine
Luftrohrenentziindung nach der anderen und stundenlang saf3 Emily am Kinderwagen wenn er
schlief und hielt eine Tasse mit heifsen Kamillentee unter das Gardinchen, damit die feuchten
Ddmpfe losend wirken sollten. Von dem vielen Schreien wurde der Kleine nicht nur heiser, er be-
kam auch einen leichten Nabel- und Leistenbruch, der aber nach einiger Zeit wieder ganz aus-
heilte.

Vaters Mutter Emily, geb. Bornefeld, starb am 14.03.1898. Sie muss eine auBerordentlich frohe
und beliebte Frau und Mutter gewesen sein. Ihr Tod war fiir die sieben noch lebenden Kinder im
Alter von 7 bis 17 Jahren einschneidend.




C.O. Langen heiratete am 04.05.1899 Maria Katharina Schiirmann. Dieses Bild diirfte etwa aus
der Zeit um 1905 stammen.

C.O. Langen d.J. mit seiner 2. Frau Maria, geb. Schiirmann, und den Kinder aus erster Ehe mit Emily, geb. Bornefeld
(von links Glinther, Herbert, Walther, Elly, Eugen, Otto, Martha)

Aus der Kindheit gibt es ein Bild meines Vaters
zusammen mit seiner Schwester Martha. Das
andere Bild zeigt ihn, wie ich annehme, etwa
zum Schulabschluss. Vater hat, wie seine Brii-
der Herbert und Ginther, bis 1906 die Oberreal-
schule in Monchengladbach besucht.




Nach dem Abitur studierte mein Vater Schiffbau — an der Technischen Hochschule Berlin mit
dem Abschluss Dipl. Ing.. Warum er dieses Fach gewihlt hat, ist mir nicht bekannt. Die Marine
hat allerdings in der Kaiserzeit eine wichtige Rolle gespielt.

Vom 01.04. bis 09.06.1905 machte er sein 1-Jdhriges in der 1. Matrosendivision in Bremen. Er
wurde wegen einer chronischen Entziindung des linken Kniegelenks (verursacht durch einen

Sportunfall) vorzeitig aus dem Militdrdienst entlassen.

Hier folgt ein Auszug aus einer Militérliste des Jahres 1906 in Bremen:
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Wir befinden uns noch in der Hochbliite der Kaiserzeit. Wer sich tiber diese Zeit einen Eindruck
verschaffen mochte, findet hier einen ausfithrlichen Artikel.



https://deutsche-schutzgebiete.de/wordpress/projekte/kaiserreich/freie-hansestadt-bremen/bremen/

Das Studium schloss er — so wird berichtet - mit einem blendendem Examen ab.

Seine Diplomarbeit befasste sich mit Stromungsverhiltnissen an Schiffsriimpfen verschiedener
Formen und wurde vom Werftenverband pramiert. Die Prdmie bestand aus einer Reise nach Ameri-
ka,. Um den Aufenthalt in Amerika zu verldngern, verkaufte er die Fahrkarte fiir die Riickpassage.
Fiir die Riickreise heuerte er auf einem Schiff als Kohlentrimmer an.

Von 1911 - 1913 arbeitete als Schiffbauingenieur bei Blohm und Voss in Hamburg, danach von
1913 - 1915 bei der AG Weser in Bremen, von 1915 - 1916 bei der A.Seeback AG und von
1916 - 1918 wieder bei der AG Weser.




Bei Kriegsbeginn trat mein Vater nach den Erinnerungen
seines Bruders Walther im Herbst 1914 als Freiwilliger in
das Infanterie-Regiment Bremen (1. Hanseatisches) Nr. 75
ein.

Er wurde bald aus dem Wehrdienst entlassen, aufgrund sei-
ner Knieverletzung und wohl auch, weil er fiir den Schiff-
bau eingesetzt werden sollte.

Treffen mit seinem Bruder Giinther (1914)

Hier sollten wir uns vielleicht ein Bild machen iiber Bremen im 1. Weltkrieg - Schauspiel
,,Aus den Akten auf die Biihne*.



https://www.youtube.com/watch?v=CdoblZhXwl4

Am 22.05.1915 heiratete mein Vater Meta Louise Bernhardine Bellstedt, geb. am 02.06.1889
auf Gut Meinefeld bei Stadthagen in Niedersachsen.

Meta war die Tochter von Johann Bellstedt und
Lucia Wilhelmine Bellstedt, geb. Vagt.



Heide erzdhlt:

Meta, ein hiibsches dunkelhaariges, braundugiges und frohliches Mddchen mit schlanker Statur,
besucht die Schule bis zur Mittleren Reife und erlernt in der Zimmerschen Stiftung die
Hauswirtschaft. Sie wirkte durch ihre geistige Regsamkeit und ihre iiberaus liebevolle
Ausstrahlung.

So ist es nicht verwunderlich, dass Otto Langen Gefallen an ihr findet, als er sie in Bremen beim
Tennisspielen kennenlernt. Sie heiraten 1915, bleiben in der Hansestadt und fiihren eine Ehe, wie
sie zu der damaligen Zeit iiblich war: der Ehemann ist der Tonangebende, die Ehefrau ist
diejenige, die sich fiigt und sich um Kinder und Haushalt kiimmert.




Auszug aus der Stammtafel Bellstedt:

Der élteste bekannte Vorfahr der Familie Bellstedt stammte aus dem Raum Miihlhausen in
Thiiringen. Dort gibt es einen kleinen Ort Bellstedt, der vermutlich Namensgeber der Familie
war.

Johann Georg Bellstedt kam um 1779 als Dragoner des Miillerschen Regiments in das
Umfeld von Bremen, nach Kirchweyhe oder Leeste. Dort wurde sein Sohn, der ebenfalls
Johann Georg hief3, geboren. In einem 1936 erstellten Ahnenpass wurde amtlich eingetragen,
dass dieser Sohn unehelich geboren wurde. Die beiden nichsten Generationen nach dem
Dragoner waren Héussler oder Kleinbauern im Gebiet um Leeste.

Mitte des 19. Jahrhunderts siedelte sich die Familie in Bremen an.
Johann Bellstedt (1803-1881) brachte es zum erfolgreichen Holz-
héndler und Bauunternehmer.

Sein Sohn Johann erwarb das Gut Meinefeld, verkaufte es aber
nach kurzer Zeit wieder und kehrte nach Bremen zuriick.

Von r. n. .: Beta Wilhelmine Bellstedt (Metas Schwester), Johann Wilhelm Bellstedt, Metas Bruder), Meta, Meta
Bellstedt (geb. Vagt, Metas Mutter), Johann Bellstedt (Metas Vater), Berhardine Witjen (geb. Vagt, Metas
Schwester), Hannah Witjen (Metas Nichte), Hinrich Witjen (Metas Schwager), Hinrich Witjen jun.

(Metas Neffe).
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Vaters Bruder Giinther lernte bei der Hochzeit seines Bruders Meta Gesine Rathjen kennen
und heiratete sie am 15.08.1917 in Bremen.

Meta Bellstedt,
Ina Witjen und
Meta Rathjen.
1913 Paris
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Familienschatz

Diese Bibel stammt aus dem Nachlass meines Vaters, der sie 1917 von seinem Vater C.O. Langen

d.J. erhielt. Dieser erhielt sie seinerseits 1865 von seinem Vater C.O. Langen d.A..

Die Bibel
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Auf eure Bitte, Euch aus Anlaf3 des Einzuges in das erste eigene Heim eine Hausbibel zu
schenken, iiberreiche ich dir lieber Otto und dir liebe Meta diese mir immer teuer
gewesene Bibel. Beherzigt das Geleitwort, welches mein Vater mein Vater hineingeschrieben

hat und ehrt auf diese Weise das Andenken unserer Vorfahren.

M.Gladbach Euer getreuer Vater C.O. Langen
Juni 1917

Dir, meinem lieben dltesten Sohn Carl-Otto iibergebe ich diese Bibel nach dem letzten Wunsch und
Willen deiner am 28. Juli 1864 selig im HERRN entschlafenen treuen Mutter zu fleiffigem
Gebrauch mit dem Worte des Apostels Petrus. ,,Seid begierig nach nach der verniinftigen lauteren
Milch als die jetzt geborenen Kindlein* 1. Petri 2.2., und unter Hinweis auf die Worte, die unser
Herr Jesus scheidend zu seinen Jiingern sprach: (Evang. Joannis 15.17) ,, Das gebiete ich

euch, daf3 ihr euch untereinander liebet . Beherzige diese Worte gegeniiber deinen Geschwistern
und erfiille so die Bitte der sterbenden Mutter, die mit so grofier Liebe bis zum letzten Atemzuge fiir

uns alle sorgte.

M. Gladbach Dein getreuer Vater C.O. Langen.
Juni 1865

Ich vermute, dass mein Vater nicht sehr religids war. Er ist spéter aus der Kirche ausgetreten.

Aber die Familientradition spielte sicher eine grof3e Rolle.

13



Noch wihrend des
1.Weltkriegs
wurden zwei Kinder
geboren:

am 21.06.1916
Ingeborg
und
am 12.02.1918
Hellmuth

Zu Besuch: der GroBvater C. O. Langen

14



Ende Oktober 1918 stand das Deutsche Reich vor der Kapitulation.

Der Weserkurier hat die Novemberrevolution und die Zeit der Raterepublik in Bremen
in zwei Artikeln ausfiihrlich beschrieben:

Die Novemberrevolution erreicht Bremen
Die Ausrufung der Bremer Riterepublik

. . ——n -

Folgende Geschichte wurde erzéhlt:

Nach dem Kriege wurde Ottos Bruder Giinther Anfang Dezember 1918 in Jiiterbog demobilisiert.
Als er mit seiner geschulterten Offizierskiste den Bahnhof in Bremen verlassen wollte, machten
Angehdrige der Bremer Miliz (eine Biirgerwehr aus Werftarbeitern und Marinesoldaten) ihm -
gelinde gesagt - Schwierigkeiten. Giinther stellte sich wenige Tage nach seiner Riickkehr der
(konterrevolutiondren) Stadtwehr zur Verfiigung. Bei seinem ersten Patrouillengang begegnete er
seinem Bruder Otto, der bei der Miliz Dienst tat und ebenfalls eine Patrouille anfiihrte, das erste
Mal nach dem Krieg nachts auf dem Bremer Markt. Die beiden Patrouillen lagen sich gegeniiber
und den Uberredungskiinsten Giinthers gelang es, seinen Bruder Otto ,, gefangen" zu nehmen und
den Rest der gegnerischen Patrouille entkommen zulassen. Otto wurde wochenlang versteckt,
weil er von den Milizen als ,, Abtriinniger" und von Polizei als ,, Anfiihrer" der Werftarbeiter ge-
sucht wurde.

Mein Vater bestitigte spéter diesen Vorfall und erzihlte, dass man ihm damals vorwarf, als
,2Anfiihrer" der Werftarbeiter das Leben der Werftdirektoren gefahrdet zu haben. Er habe dann
den Nachweis fithren konnen, dass er Schlimmeres hitte verhiiten und dadurch das Leben der
Werftdirektoren hitte retten konnen.

15
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Nach dem Krieg versuchten die Briider Giinther, Herbert und Otto Langen gemeinsam, eine
neue wirtschaftliche Grundlage aufzubauen. Sie griindeten zunéchst ein Zigarren- und
Kaffee-Versandgeschift und dann die Kaukasus-Handelsgesellschaft, die mit Werkzeugen
handelte und vor allem ins Baltikum, nach Estland und Finnland und nach Oberschlesien
exportierte. Der Name war gewihlt worden, weil geplant war, zum Kaukasus zu exportieren.
Ein Plan, der sich wegen der politischen Verhéltnisse nicht realisieren lief3.

Vater war Mitglied in der Schiffsbautechnischen Gesellschaft. Den Mitgliederverzeichnissen von
1920 und 1923 kann man entnehmen, wo die Familie damals wohnte:

Langen, O, H, Dipl-lng., Bremen, Strafl-
burger Str, 9,

Hellmuth und Ingeborg

Hellmuth, Ortrud Biirger und Ingeborg

16



Giinther verliel Bremen zum
01.01.1924, um die Nachfolge
seines Vaters C.O. Langen d.J.
bei M.May & Cie in
Monchengladbach anzutreten.
Etwas spéter trennten sich
auch die beiden anderen
Briider. Herbert tibernahm das
Kaffeegeschéft und Vater
griindete in Monchengladbach
eine Kleiderfabrik im obersten
Stock der ehemaligen
Gladbacher Aktienspinnerei.
Dieses Gebaude ist heute noch in der urspriinglichen Architektur erhalten.

Gladbacher Aktienspinnerei

Mein Vetter Glinther schreibt iiber diese Zeit:

Inge und Helmuth waren unsere besten Freunde. Die Familien trafen sich sonntags nachmittags
oft bei uns, wo wir Kinder in dem grofien Garten spielten. Die beiden Viiter sprachen dann meist
tiber das Geschift und die Miitter iiber Bremen.

1928 kamen Hellmuth und ich in das Humanistische Gymnasium in Monchengladbach, in dem
wir bis einschliefSlich Quarta nebeneinander safen, weil wir nach dem Alphabet gesetzt wurden.

Es war Tradition, dass Otto's am 1. Weihnachtstag zu uns und wir am 2. Weihnachtstag zu Otto's
kamen, wo dann jedes mal der Weihnachtsbaum angeziindet und Lieder gesungen wurden.

17



Infolge der Weltwirtschaftskrise musste mein Vater die Kleiderfabrik am Ende der 20er Jahre li-
quidieren. Er verlor dabei sein gesamtes Vermogen und muflte erhebliche Schulden eingehen.

Es gelang ihm, bei der Spinnerei Pferdmenges und Scharmann in Giesenkirchen die Stelle des
Betriebsleiters zu erhalten. Die Familie zog in das Betriebsleiterhaus in der dortigen Konstantin-
stral3e.

Mein Vetter Carl-Otto erinnert sich:

Das Haus mit seinen niedrigen Decken und kleinen Rdumen erschien mir aus meiner kindlichen
Sicht im Verhdltnis zu den hohen, grof3en und hellen Rdiumen in der Industriestrafse wie ein
Hexenhaus. Im Wohnzimmer machte ein wunderschoner Kachelofen mit blau-weifsen Kacheln
besonderen Eindruck auf mich, denn so etwas kannten wir in der Industriestrafse nicht. In dem
zum Haus gehorigen Garten gab es einen herrlichen Kirschbaum und dann erinnere ich eine
Uberdachung am Ende des Gartens. Der gute Geist des Hauses hief3 Sabine, die ich ganz beson-
ders in mein Herz geschlossen hatte, weil sie es verstand, einen ganz tollen rheinischen Blatz mit
und ohne Rosinen zu backen. Dariiber hinaus gab es eine Eismaschine, die unter der oben er-
wéhnten Uberdachung stand, und die, wie mir damals schien, endlos lange gedreht werden muss-
te, bevor das Eis fertig war. Barry, Onkel Ottos Schdferhund, war gutmiitig und lief3 sich alles
gefallen. Er war ein guter Spielkamerad und hat spdter noch eine ganze Zeit in der Industriestra-
fie mit ,, gewohnt".

Auch Gilnther erinnert sich:

Wir besuchten Ottos nun ofter. Wir gingen dann Sonntags nachmittags durch den Volksgarten
tiber Schloss Rheydt nach Giesenkirchen. Das war ein ziemlich weiter Weg. Zuriick fuhren wir
mit der Strafsenbahn. Im Herbst sammelten wir Kinder auf der Strafe sdckeweise Kastanien, die
Herr Pferdmenges Hellmuth abkaufte, um in

seiner Jagd das Schwarzwild zu fiittern.

Vater wurde Anfang der 30er Jahre zum
Jahreswechsel 1932/33 bei Pferdmenges
entlassen und blieb zwei Jahre arbeitslos.
Es war eine wirtschaftlich schlechte Zeit
und deshalb zog die Familie am 30.01.33
bei Giinthers ein. Das Haus Industriestr. 2
war ein sehr grofles Einfamilienhaus, da mein GroBvater C.O. Langen acht Kinder und dazu das
in der damaligen Zeit libliche Personal hatte und unterbringen musste. Es war also genug Platz,
aber das Haus war ein Einfamilienhaus mit einer alten Dampfheizung und hatte nur eine Kiiche
und ein Badezimmer.

18



Gilnther berichtet:

Wir afsen gemeinsam in unserem Esszimmer und Hellmuth und ich hatten gemeinsam ein Schlaf-
zimmer. Das waren also doch erhebliche Umstellungen. Dazu kam, dafs wir alle politisch interes-
siert waren. Onkel Otto war Mitglied der NSDAP, wohingegen mein Vater der Deutsch-Nationa-
len Volkspartei angehérte. Er war bis 1933 Stadtverordneter und Fraktionsvorsitzender der

,, Biirgerlichen Vereinigung" (DNVP und DVP). Nach dem Abendessen gingen meist alle in unser
Wohnzimmer und horten im Radio die Nachrichten. Anschlieffend wurde kurz diskutiert, danach
gingen Otto's nach oben in ihr Wohnzimmer.

Das Zusammenleben war daher nicht immer leicht, besonders wohl fiir Onkel Otto, weil er keine
Arbeit hatte; aber soweit ich das beurteilen kann und in Erinnerung habe, ist es ganz gut gegan-
gen. Onkel Otto war stolz auf seine Kinder. Inge war ein schlankes und hiibsches Mddchen. Zu
ihr hatte er ein sehr gutes Verhdltnis. Hellmuth war ein eifriger HJ'ler, der sich spditer zu den
Fallschirmjdgern meldete, eine Truppe, die nur aus Freiwilligen bestand, und sehr angesehen
war.

Carl-Otto erzahlt:

Nicht nur mein Onkel war der NSDAP sehr zugeneigt, sondern eigentlich seine ganze Familie:
Tochter Inge war im BDM (Bund Deutscher Mddchen), sein Sohn Hellmuth war bei der HJ (Hit-
ler Jugend) und Tante Meta war in der Reichsfrauenschaft....Onkel Helmut schenkte mir immer
Papierfihnchen mit Hakenkreuz drauf....

Heide hat gute Erinnerungen an diese Zeit:

Die Mahlzeiten werden héufig zusammen eingenom-
men, lediglich zum Mokka nach dem Essen ziehen
sich die Ehepaare in die eigenen Wohnzimmer zuriick.
Die Wiische wird fiir alle gewaschen und der grofie
Garten betreut, die Friichte werden gesdit, gepflegt,
geerntet und verarbeitet. Dabei helfen zwei Mddchen
und ein Gdrtner.

Unsere Familie, die von Giinther Langen, meiner
Mutter Meta und uns Kindern Giinther, Heide und
Carl-Otto, hatte stets enge Verbindungen zur Otto-
Familie. Besonders erlebte ich das in der 30er Jahren
als junges Mddchen mit, als wir alle zusammen in
einem Hause wohnten. Schon damals erkannte ich
das Bemiihen der Erwachsenen, miteinander auszu-
kommen, andererseits aber auf die eigenen Interessen
nicht zu verzichten. Mein Vater fiihrte ein geistig re-
ges Leben ohne jeden Kontakt zu den herrschenden
Nationalsozialisten, wihrend sich Onkel Otto - und
auch seine Frau - mehr und mehr der Partei zuwandten. Wir fiinf Kinder fiihlten uns wie in einem
grofien Geschwisterkreis und noch heute denke ich dankbar an die schonen Feste, die wir zu-
sammen feiern durften.
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Carl-Otto erinnert sich an den politisch turbulenten Jahresanfang 1933:

Es wurden bei uns Fensterscheiben eingeschlagen, mit Musik und Fahnen zogen Formationen
unterschiedlicher Parteien an unserem Haus vorbei. Das sogenannte grofie Esszimmer diente
zweimal als Lager fiir Wahlkampfmaterial. Mit Sicherheit war es einmal Material der NSDAP.
Ich erinnere das deswegen so genau, weil ich von Onkel Otto pausenlos mit Hakenkreuz-Fdhn-
chen ausgeriistet wurde, mit denen ich im Garten und am liebsten allerdings auf der StrafSe
herum lief. Das letztere wurde mir, als unsere Eltern dahinter kamen, strikt verboten.
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Trotz aller politischen Gegensétze war der Zusammenhalt zwischen den beiden Familien grof,
was wohl besonders den beiden ,,Metas" zu danken war.

Heide erzdhlt von ihrer Tante:

Tante Meta gehérte genau zu dem Frauentyp der damaligen Zeit. Ausgestattet mit einer prakti-
schen Ausbildung war sie fiir die Ehe bestimmt. Sie wurde eine Ehefrau, die sich ganz dem Regi-
ment von Onkel Otto unterwarf. Ich habe sie in Erinnerung als besonders nette und liebevolle
Mutter ihrer Kinder und als anerkennenswert anpassungsfihig und anpassungswillig in dem gro-
Jen gemeinsamen Haushalt in Monchen Gladbach. Lebenstiichtig - aufserhalb ihrer Familie -
war sie nicht.

Vater hatte zwischenzeitlich bei einer Organisation, die sich DINTA (Deutsches Institut fiir Ar-
beitsforschung und Schulung) nannte und in Rheindahlen ein Biiro unterhielt, eine leitende Funk-
tion libernommen. Die DINTA befasste sich mit Arbeitsunterweisungen, Organisation von Ar-
beitsabldaufen und Ausbildungsfragen.

Im November 1934 wurde er von der
DINTA nach Landeshut (Schlesien)
geschickt, um eine dortige nicht mehr
lebensfahige Textilfachschule zu liquidieren
und die dortigen Leinenindustriellen zur zur
Griindung einer Lehrwerkstatt zu veranlas-
sen. Danach wurde er vom Webstuhlverein
berufen, die Lehrwerkstatt einzurichten und
zu leiten. Nach dreijéhriger Tétigkeit ver-
liel3 er Landeshut, um in der Heimat seiner
Frau in Bremen ein neues Arbeitsfeld zu
suchen.
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Aus dieser Zeit stammen auch die
Bilder aus Hellmuths Photoalbum
"Reichsarbeitsdienst".
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Im Januar 1938 trat Vater bei den Weser-Flugzeugwerken ein. Er wurde zundchst mit Be-
triebsuntersuchungen beauftragt und nach einjdhriger Tatigkeit zum Assistenten des Techn.
Geschiftsfiihrers des Gesamtunternehmens berufen. Im Januar 1943 wurde zur Behebung von
Lieferengpidssen in die Werksleitung des Werkes Bremen versetzt. Thm wurde zum 30.06.45
gekiindigt, da aufgrund des Kriegsendes keine geeignete Arbeit mehr zur Verfiigung stand. Er
erhielt ein glanzendes Zeugnis.

Die Familie wohnte in der Bismarckstr.75.

So erlebte Bremen den Beginn des 2. Weltkriegs. Wer sich einen Eindruck machen will
iiber den Verlauf des Kriegs, der findet hier einige Beitrége.
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https://www.relikte.com/brm_weserflug/index.htm
https://www.butenunbinnen.de/videos/achtzig-jahre-beginn-zweiter-weltkrieg-100.html
https://digitales-heimatmuseum.de/category/krieg/

Hellmuth war Fallschirmjéger und Ingeborg arbeitete als Ubersetzerin im Auswirtigen Amt.

Es begann eine extrem ungliickliche Zeit.
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Hellmuth, der den Absprung
iiber Kreta iiberlebt hatte,
fiel am 14.11.1941 vor Le-
ningrad. Das brachte Leid
und Trauer fiir die Familie,
vor allem fur die Mutter, die
zeitlebens dem Sohn auf
besondere Weise verbunden

“itern, Lcohnester und Uraut gedoachten des aft
wil Jdex Nacheuf:

* Vew

Ingeborg, die schon einige Zeit als Fremd-
sprachenkorrespondentin in Berlin arbeitete,
kehrte zur Familie zuriick und brachte -
ohne verheiratet zu sein - Zwillinge auf die
Welt, die aber bei bzw. kurz nach der Geburt
starben. Darauf nahm sie ihre berufliche Ta-
tigkeit in Berlin wieder auf.

Aus dem Schriftverkehr von Heide Langen
mit ihrer Mutter und ihren Geschwistern
geht hervor, zu welchen Irritationen und
Konflikten dies Ereignis fiihrte.
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Ingeborg wurde bei einem Bombenangriff auf Berlin in einen
Keller eingeschlossen. Am nachsten Tag sind noch Klopfzeichen
gehort worden, aber ein erneuter Bombenangriff setzte ihrem
Leben am 29.01.1944 ein Ende.

Am 28.05.44 verlor mein Vater dann auch noch seine Frau Meta
nach einer schweren Krebserkrankung.

Meine Mutter Helene (Leni) Langen, geb. Thielmann, hat zu die-
ser Zeit als Krankenschwester an den Stddtischen Kliniken

in Bremen gearbeitet. Mein Vater hat sie am Krankenbett seiner
Frau kennen gelernt.

Sie heirateten am 23.09.1944 in Bremen.Kurz nach Kriegsende,
am 07.06.1945 kam ihr Sohn Helmut zur Welt.

1

" Gebitheenfeei pemill § V3 der Verordaung vom 19 Mad 19% ».

Bescheinigung d}; I-heschlieBung
. .

Zwischen dem Diplos=Ingenicur A»Llﬂ Otto Hellmutk L anegen
wokahah jo B r e s en
wad der Helene 7!;1.::n:‘n4~ . o~

]
1

wobuhalt s B r ¢ na n

T
it vor dess unterreichneten Standesbeamtcn beade die Ehe geschlossen woedes

Meine Mutter hat mir spéter erzdhlt, dass sie
meinen Vater aus Mitleid geheiratet hat.

Im Krieg hatte Bremen 173 Luftangriffe mit 900000 Bomben und 4000 Toten erlitten. Die Innen-
stadt war zu iiber 60% zerstort. Einen Eindruck von der Situation am Kriegsende kann man ge-
winnen, wenn man sich den YouTube-Film ,.Stunde Null Bremen‘* ansieht.
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https://www.youtube.com/watch?v=e-VXYOf1g-Y

Unser Haus war trotz einem Brandbomben- Blindgénger und Schidden durch Artillerie- Beschuss
weitgehend heil geblieben. Wir lebten im Souterrain, die meisten Zimmer waren vermietet — was
etwas Geld einbrachte.
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Heide Duhme erinnert sich:

Es war eine grauenhafte Situation. Onkel Otto wurde immer fanatischer in seiner Parteizugeho-
rigkeit und wurde 1945 von den Amerikanern verhaftet und safs bis 1948 in

Niirnberg. Er kam als gebrochener Mann nach Bremen zuriick. Er durfte nur ,, mindere “ Arbeiten
verrichten.

Mein Vater wurde am 18.11.1945 von den Amerikanern verhaftet, zunichst in das ehemalige
KZ-Aussenlager Hersbriick, dann in das Lager Niirnberg-Langwasser und danach in das_Inter-
nierungs- und Arbeitslager Regensburg eingewiesen und einem ,,Entnazifizierungsverfahren*
unterzogen.

Die zugehorige Akte habe ich von der Staatsbibliothek
Bremen erhalten.

AnschlieBend folgt eine Zusammenfassung.

Vater war 1927 in die NSDAP eingetreten. Er war ab 1933
Geschiftsfiihrer der Ortsgruppe Monchengladbach-Liirrip
und von 1934 bis 1935 Ortsgruppenleiter in Landeshut
(Schlesien). Seitdem hat er kein Parteiamt mehr gefiihrt.

Nach der Aussage meines Vaters und bestdtigt durch eine
Reihe von Zeugen erstreckte sich seine politische Téatigkeit
ausschlieflich auf soziale Aufgaben.

Vaters gesundheitlicher Zustand verschlechterte sich fortlaufend: Untergewicht, Sehfahigkeit
(Grauer Star) und psychische Beschwerden.

Am 02.11.1947 wurde Vater aus dem Internierungslager Regensburg ,,als nicht unter den im
Niirnberger Urteil als verbrecherisch geltenden Personenkreis fallend* unter Auflagen entlassen.
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https://www.heimatforschung-regensburg.de/2512/1/1319063_DTL1991.pdf
https://www.heimatforschung-regensburg.de/2512/1/1319063_DTL1991.pdf

Das Verfahren wurde an die Spruchkammer Bremerhaven tibertragen, die am 16.11.1948 ihr Ur-
teil sprach.




Danach gab es noch bis 1949 Streitigkeiten iiber die Ubernahme von Internierungs- und Ge-
richtskosten, die mein Vater aufgrund seiner finanziellen Situation nicht begleichen konnte.




Wihrend dieser Zeit verbrachte ich meine ersten Lebensjahre.

RO g

mit Ohm Tholke
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Carl-Otto Langen berichtet:

Onkel Otto sah ich Jahre spdter etwa 14 Tage nach seiner Heimkehr aus amerikanischer Gefan-
genschaft wieder. Unser Vater war mit mir auf dem Wege nach Hermannshorst und wir machten
in Bremen Station. Onkel Otto war - es klingt sicher trivial, aber es war so - ein gebrochener
Mann. Ich weif3 heute nicht mehr, woriiber ich damals mehr erschrocken war iiber den kérperli-
chen Zustand von Onkel Otto oder iiber die Erschiitterung unseres Vaters.

Aus einem Brief von Meta Langen von Anfang Mérz 1950:

...Aber erschiittert sind wir von Onkel Otto.das ist ganz traurig. Ihm fehlen oft die Worte und
man weifs manchmal nicht, ob er der Unterhaltung folgen kann.Er ist ein Greis..

Mit meinem Freund Georg
in Bremen (um 1952).

 225%966

o
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Dieses Bild ist mir besonders wichtig.

1953 zog die Familie um nach Mdnchengladbach. Mein Vater war an Alzheimer erkrankt.
Wenn man in den Briefwechsel von Heide Duhme schaut, dann sieht man, wie schwer diese
Zeit fiir meinen Vater und fiir meine Mutter war. Die Familie hat sich sehr um sie bemiiht und
gleichzeitig gab es auch heftige Konflikte. Meine Mutter hat schwer gelitten und war offen-
sichtlich vollig liberfordert.

Meta Langen schreibt im Juli 1954 an ihre Tochter Heide:

Onkel Otto hat uns vorige Woche wieder Sorge gemacht. Er war 5 Std. fort und kein Mensch
wuf3te, wohin. Vati und ich sind mit dem Wagen zum Bunten Garten gefahren, haben uns ge-
trennt und sind auf 2 verschiedenen Wegen die Binke abgegangen. Dann sind wir zum Fried-
hof gefahren und erfuhren durch Arbeiter, daf3 er an Vaters Grab ca. 20 Min. gesessen hdtte
und seit ca. 15 Min. fort sei. Zu Hause erzdhlte er selbst, er wire im Bunten Garten lange ge-
wesen. Er weinte und dankte uns und war totungliicklich.

Vaters Zustand verschlimmerte sich immer mehr, er wurde immer erregter und manchmal
handgreiflich.

Im Oktober 1955 muBte er in eine Heilanstalt gebracht werden. Ich wurde von ihm ferngehal-
ten. Er verstarb am 16.12.1958 im Tannenhof im Bergischen Land.
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Er wurde in Monchengladbach auf dem
Evangelischen Friedhof begraben. Von
diesem Begribnis habe ich besonders die
Christusfigur in Erinnerung.
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	Wir befinden uns noch in der Hochblüte der Kaiserzeit. Wer sich über diese Zeit einen Eindruck verschaffen möchte, findet hier einen ausführlichen Artikel.
	Das Studium schloss er  – so wird berichtet -  mit einem blendendem Examen ab.  Seine Diplomarbeit befasste sich mit Strömungsverhältnissen an Schiffsrümpfen verschiedener Formen und wurde vom Werftenverband prämiert. Die Prämie bestand aus einer Reise nach Amerika,. Um den Aufenthalt in Amerika zu verlängern, verkaufte er die Fahrkarte für die Rückpassage. Für die Rückreise heuerte er auf einem Schiff als Kohlentrimmer an.

